
Sollte es sich bei den Fossilien tatsächlich um
Reste fossiler Lebewesen handeln, wären die
Funde insofern bemerkenswert, als sie in ihrem
Bau dem hypothetisch vorhergesagten Bauplan
eines Ur-Bilateriers sehr nahe kämen; darauf wei-
sen CHEN et al. (2004, 221) besonders hin. Soweit,
so evolutionstheoretisch gut. Andererseits ist die
phylogenetische Einordnung problematisch: Nach
molekularen Studien befindet sich die erste Gabe-
lung innerhalb der Bilaterier zwischen den Proto-
und den Deuterostomiern. (Bei den Protostomiern
entwickelt sich in der Individualentwicklung der
Urmund zum endgültigen Mund, bei den Deutero-
stomiern wird der Urmund zum After.) Wohin
immer das neue Fossil Vernanimalcula phylogene-
tisch plaziert wird, muß angenommen werden, daß
entweder in einer nachfolgenden evolutionären
Linie das komplette mesoderme Coelom (mittleres
Keimblatt) wieder verloren ging (nämlich bei den
Ecdysozoa; das sind Tiere, die sich häuten) oder
daß dieses zweimal unabhängig evolviert ist. Beide
Varianten sind evolutionstheoretisch nicht gerade
plausibel. Diese Schlußfolgerung könnte nur ver-
mieden werden, wenn eine Phylogenie konstruiert
wird, die aufgrund der molekularen Daten nicht
besonders wahrscheinlich ist. Es würde sich also

einmal mehr erweisen, daß Merkmale mosaikartig
verteilt sind.

Die Bedeutung des Fundes in Bezug auf eine
mögliche Entschärfung der kambrischen „Explosi-
on“ ist derzeit noch nicht absehbar.

Reinhard Junker
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Zwischen gigantischen Tausendfüßern und kleinen
Pinselfüßern: Fossile Lücke von 200 Millionen Jahren 
Aus dem Ober-Karbon und dem Unter-Perm lie-
gen Fossilien von riesigen Gliederfüßern (Arthro-
poden) mit einer Körperlänge von bis zu 2 m vor
(geschätztes Gewicht ca. 12 kg; daneben sind auch
fossile Formen im cm-Bereich bekannt). Glieder-
füßer-Giganten sind auch sonst aus dem Karbon
und Perm bekannt; auch andere Arthropoden
erreichten hier enorme Ausmaße: „Ur“-Libellen
brachten es auf 70-75 cm Flügelspannweite, „Ur“-
Netzflügler immerhin auf ca. 55 cm (BRAUCKMANN

1991, 135f.; BRAUCKMANN & KOCH 1994, 53).
Die ersten Riesen-Gliederfüßer wurden bereits

vor über 150 Jahren als Arthropleura sp. beschrie-
ben. Obwohl schon damals die Zugehörigkeit zu
den Gliederfüßern festgestellt wurde, war seither
die genaue taxonomische Stellung auch unter
Berücksichtigung neuer Fossilfunde (bisher zehn
„Arten“ beschrieben) kontrovers. 

KRAUS & BRAUCKMANN (2003) sowie KRAUS (2004)
zeigen in einer Überarbeitung dieser Gruppe, daß
Arthropleura zusammen mit den Pinselfüßern (Pse-
laphognatha) unter den Doppelfüßern (Diplopoda)
einzuordnen sind; diese gehören wiederum zu den

Tausendfüßern (Myriapoda). Nach Ansicht der
Autoren ermöglichen verschiedene Konstrukti-
onselemente im Körperbau einen heute nicht mehr
bekannten Riesenwuchs. Die Cuticula (Chitinhülle
der Gliederfüßer) scheint sehr dünn gewesen zu
sein und leistet damit keinen wesentlichen Beitrag
zur Gesamtmasse. Sie könnte dann aber auch weni-
ger als zur Stabilisierung dienendes Außenskelett
fungieren (wie der Chitinpanzer mancher Insek-
ten). Das ist bei den heute lebenden verwandten
Pinselfüßern ebenso, diese sind allerdings sehr viel
kleiner. Deren Körper wird durch einen gegenüber
der Umgebung erhöhten Binnendruck der Körper-
höhle stabilisiert. Dies erfordert aber entsprechend
konstruierte Organe für den Gasaustausch. KRAUS

& BRAUCKMANN interpretieren besondere Merkma-
le, die sogenannten K-Platten, als Hinweis auf sol-
che Systeme.

Interessant ist: Bisher ging man davon aus, die
Tiergruppe der Arthropleura sei gegen Ende des
Paläozoikums (angegeben mit ca. 250 Millionen
Jahren vor heute) ausgestorben. Die heutigen klei-
nen Pinselfüßer sind erst aus dem Baltischen Bern-



stein bekannt, der ins Oligozän/Miozän gestellt
wird (vor ca. 20-30 Millionen Jahren). Das bedeu-
tet eine Lücke von mehr als 200 Millionen Jahren
in der Fossilüberlieferung. Dagegen erscheint z.B.
die Überlieferungslücke der berühmten Quasten-
flosser vergleichsweise kurz. Fossil belegt ist diese
Fischgruppe vom Mittel-Devon bis in die mittlere
Oberkreide (vgl. WARD 1993, 193.176). Danach feh-
len sie im Fossilbefund vollständig; ihre lebenden
Nachkommen wurden erst 1938 der Wissenschaft
bekannt. Das würde einer Lücke von „nur“ ca. 80-
90 Millionen Jahren entsprechen. (Vergleiche dazu
die Argumentation mit den geologisch nicht über-
lieferten Lebensräumen in STEPHAN 2002.)

In Schichten, die den fossilen Fährten der Rie-
sen-Gliederfüßer benachbart sind, kommen Süß-
wassermuscheln und Kleinkrebs-Lebensspuren
vor. Aus diesen und anderen Befunden wird auf
eine semiaquatische Existenz der Arthropleuren
geschlossen (feuchter oder nasser Untergrund).
Ihre Anatomie deutet darauf hin, daß die Giganten
nicht (wie manchmal angenommen) furcht-
erregende, „Ursaurier-jagende Räuber“, sondern
vielmehr „sanfte Riesen“ waren. Sie dürften sich
(ähnlich wie die heutigen, kleinen Pinselfüßer) von
Pflanzensporen ernährt haben, die in den karboni-
schen Steinkohlewäldern in großen Mengen vor-
handen waren. Dieses „feuchte“ Szenario paßt mit
der vermuteten Schwimmwaldnatur der Stein-
kohlewälder gut zusammen; dafür gibt es neben
geologischen überzeugende botanische Hinweise
(vgl. JUNKER 2000, 55-68). Fossile Arthropleuren

werden praktisch immer als umgelagerte Frag-
mente gefunden; dabei kann es sich aber auch um
Exuvien (Häutungshemden) handeln. Bei der Ver-
schüttung der schwimmfähigen Karbonwälder
wurden offenbar die fragmentierten Reste der Rie-
sengliederfüßer mitverschwemmt und eingebettet.

Harald Binder & Manfred Stephan
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Abb. 1: Fossil von
Arthropleura sp. aus
dem Oberkarbon von
Montceau-les-Mines.

(Foto: Otto KRAUS.
Abdruck mit 
freundlicher

Genehmigung.)


